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Zeitgeschehen

"Ich bin dankbar, daß ich da raus kam"

Finanzmakler Peter Kraft hat die Katastrophe von Eschede überlebt. Er war ein halbes Jahr in Krankenhäusern, wurde sechsmal operiert. Nun quält ihn Angst, daß er psychisch für immer gebrochen bleibt

Von


Von Andrea Müller

Kurz hinter Hannover klappt Peter Kraft, 31, seinen Laptop zu. Bis Hamburg will er sich ausruhen. Er spricht noch ein paar Worte mit dem Mann in seinem Abteil. Auch Geschäftsmann, in Anzug und Krawatte. Dann richtet er seinen Blick nach draußen: vorbeiziehende Sommerfelder, flache Heidelandschaft, irgendwie beruhigend.

Er sitzt, wie immer, rückwärts. Wie immer in der Zugmitte. "Ich dachte mir, ein Zug könnte höchstens von vorne eingedrückt werden, bei einem Zusammenstoß. Oder von hinten, wenn ein anderer drauffährt!" Peter Kraft, Finanzmakler aus Bayern, sitzt im ICE 884 "Wilhelm Conrad Röntgen".

Vierzig Minuten später, um 10.59 Uhr, entgleist dieser Zug in Eschede und schleudert gegen eine Brücke. Beim schlimmsten Eisenbahnunglück der deutschen Geschichte sterben 101 Menschen, 88 werden schwer verletzt.

Der Finanzmakler erzählt von diesem schicksalhaften 3. Juni 1998, dem Tag, der sein Leben für immer verändert hat. Er erzählt, wie er unterhalb einer Zugtür, in der Nähe des umgekippten siebten Wagens, wieder zu sich kam.

"Ich konnte mich nicht bewegen. Meine Beine waren merkwürdig verdreht, irgendwie weit weg vom Körper. Ich bin gelähmt, das war mein erster Gedanke."

Auf seinen Armen liegt etwas Schweres. Er will um Hilfe rufen. Doch sein Mund ist voller Glasscherben. Bloß nicht wegtreten, denkt er. Einschlafen bedeutet vielleicht Sterben. Also warten, daß sie ihn finden. Ewige Minuten, scheinbar niemals endend. Das Wimmern der Verletzten verstummt. Er hört die Vögel, die scheinbar so laut in dieser Stille zwitschern. Und er sieht, wie Blut an der Außenhaut des zerstörten Waggons herunterläuft. Oder ist es nur der rote Streifen auf dem weißen Zug? Rot auf weiß bedeutet seither Tod für ihn.

Endlich hört er Stimmen. Erst weit weg, dann lauter werdend. Ein Helfer hat ihn entdeckt. Zwei Männer in orangen Jacken pellen ihn aus den Trümmern. Sie legen ihn auf eine Bahre, bringen ihn zum Rettungswagen. Während er langsam das Bewußtsein verliert, spult sich sein Leben in verworrenen Szenen nochmals ab. Das kann es doch nicht gewesen sein, denkt er noch.

Zwölf Tage später erwacht Peter Kraft im Allgemeinen Krankenhaus Celle aus dem künstlichen Koma. Seine Eltern und Freunde stehen am Krankenbett.

"Ich dachte, ich wäre auf Bali", sagt er. "Bali! Da war ich nie. Und ich bin doch ein total rationaler Mensch!"

"Vor Eschede" hatte sich der studierte Betriebswirt bei einer großen Versicherung in Heidelberg einen Kundenstamm aufgebaut, der "so umfangreich war, daß kein Privatleben stattfand". Nach dem Unglück war er sechs Monate in Krankenhäusern und Reha-Kliniken.

Er spricht immer von "vor und nach Eschede". Wie andere Leute "vor und nach meiner Hochzeit" oder "vor und nach Vaters Tod" sagen.

Wir treffen uns in einem kleinen Restaurant in Mittelfranken, in der Nähe seines Heimatortes. Peter Kraft bestellt Champignon-Toast und ein Glas Limonade. Alle 10 Minuten steht er vom Tisch auf, zieht sich an seiner Krücke hoch, geht ein paar Schritte. Länger kann er nicht sitzen. Der Rücken schmerzt zu sehr. Vier Rippen waren links gebrochen, neun rechts, der Brustkorb war gequetscht.

Auf beiden Unterarmen hat er tiefe Narben, bis zu den Ellenbogen. Unter der Haut sind noch immer winzige Glasscherben. Nägel und Metallplatten halten die gesplitterten Knochen zusammen. Die Finger lassen sich noch immer nicht bewegen, ohne daß es weh tut.

Auch der linke Oberschenkel war in viele Stücke gesplittert, der Unterschenkel brach in der Mitte. Über der linken Augenbraue prangt eine markante Narbe, wie bei Männern aus einer schlagenden Verbindung.

Sechsmal wurde Peter Kraft operiert. Die Milz mußte raus, in der Lunge fanden Ärzte nußgroße Glasstücke.

Kraft erzählt seine Krankengeschichte so monoton, als habe er sie auswendig gelernt und wolle sie nicht mehr hören. "Das Schlimmste ist der Kopf", sagt er und tippt mit dem Zeigefinger auf die Schläfe. Fast ununterbrochen hat er Schmerzen. "Vielleicht von der Schädelhirnfraktur", meint er. "Ich vergesse alles."

Vor Eschede hatte er die Telefonnummern all seiner Kunden im Kopf: "Heute weiß ich nicht mal mehr ihre Namen."

Nachts findet er kaum Schlaf, wacht oft auf vom eigenen Schrei. Fragen quälen ihn: Warum er gerade in diesem Zug saß? Warum er das Auto am Bahnhof stehen ließ? Warum er im vierten Waggon saß? Ob Eschede  vielleicht ein Wink des Schicksals war?

Der Tag, der Peter Krafts Leben in zwei Hälften spaltet, beginnt unverdächtig. Er erinnert sich gut an diesen Morgen, der zu kühl ist für die Jahreszeit. Gegen sechs Uhr steht er auf. Seine übliche Zeit, wenn er längere Reisen vor sich hat. Kaffee kochen, dann ins Badezimmer, Anzug mit Krawatte anziehen. Gegen sieben verläßt er das Haus Richtung Bahnhof. Er hat einen Termin in Hamburg.

Obwohl die Versuchung groß ist, im neuen Mercedes SKL bis nach Norddeutschland zu fahren, läßt er ihn stehen: "Im Zug konnte ich am Laptop arbeiten."

Peter Kraft wartet nervös am Bahnsteig. Der Interregio hat zehn Minuten Verspätung. Hoffentlich verpaßt er nicht den Anschlußzug, den ICE "Conrad Röntgen". Er schafft es knapp.

Peter Kraft hat einen Platz im vierten Wagen reserviert. Sechser-Abteil, Rücken zur Fahrtrichtung. Das kommt ihm sicherer vor. Unter den Fahrgästen sind auch eine Sozialpädagogin und ihre zwei Kinder, eine junge Betriebswirtin auf dem Weg zum Vorstellungstermin. Und eine Mutter, die erstmals ohne Familie zum Urlaub an die Ostsee fährt. Sie alle werden in Eschede sterben.

Die Ursache der Katastrophe ist weitgehend ermittelt - ein gebrochener Radreifen, Schlamperei. Die Schuldfrage aber ist noch lange nicht geklärt, 88 Opfer und Angehörige der Toten haben Strafanzeige gegen die Deutsche Bahn gestellt.

Hinterbliebene sollen einen Pauschalbetrag erhalten, 30 000 Mark pro Opfer. Doch Geld allein kann für die meisten Angehörigen den Schmerz des Verlustes nicht ersetzen. Sie wollen auch einen Schuldigen, auf den sie mit dem Finger zeigen können.

"Wir brauchen dringend einen Musterprozeß", sagt Edward König, Mitinitiator der "<<Eschede>>-Selbsthilfe". "Verletzte und Familien, die einen Toten beklagen, wollen sich nicht um Entschädigungsformalitäten kümmern." Die Anwaltskosten übernimmt übrigens die Bahn.

Ombudsmann Prof. Otto Ernst Krasney, der zwischen Bahn und Betroffenen vermittelt, glaubt: "Die Bahn wird Schmerzensgeld bezahlen. Sie hat schließlich einen extremen Prestigeverlust erlitten."

Finanzmakler Peter Kraft beklagt sich nicht über die Bahn. Er fragt sich nur, wie er denn in Zukunft sein Leben bewältigen soll. Dreimal in der Woche muß er zur Physiotherapie, fünfmal zur medizinischen Trainingstherapie, einmal zur psychologischen Betreuung. Auto fahren kann er nicht mehr: "Bei all den Terminen kommen leicht 800 Mark Taxikosten im Monat zusammen."

Oft sitzt er niedergeschlagen da, hat Angst, daß er nie wieder arbeiten kann. Erst kürzlich hatte er eine Nierenkolik, dann ein Magengeschwür. Alle Haare sind ihm ausgefallen, glücklicherweise inzwischen wieder nachgewachsen.

Er ist wieder zu seinen Eltern gezogen. Da fühlt er sich sicher. Auch vor all den Menschen, die ihm auf die Nerven fallen, wenn sie sagen: "Es geht dir doch gut, du siehst immer besser aus."

Klar, er kann wieder gehen. Das Essen schmeckt ihm wieder. Manchmal lacht er sogar.

Es ist Peter Kraft wichtig, alles aufzuarbeiten. Was genau passiert ist an diesem 3. Juni. Wer ihn gefunden, wer ihn versorgt hat. Mit einigen Ärzten und Schwestern ist er seit Eschede befreundet. Er ist ihnen dankbar. Überhaupt ist er dankbar, daß er damals aus den Trümmern raus kam, daß er noch lebt. Im "neuen" Leben will er einiges anders machen. "Besser", meint er. Nur eines wird er nie wieder tun: "Bahn fahren. Das kann ich nicht mehr."
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